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Die Geschichte des lsraeliti.
schen waisenhauses in Diez
und deren Aufarbeitung
Facharbeit in Geschichte 1 gg7 am sophie-Hedwig-Gymnasium
im Schulzentrum Diez

von Christoph te Kampe

1.0 Einleitung
1.1 Bezug zum Thema

Das lnteresse für den Nationalsozi-
alismus und die Judenver{olgung wuchs
durch die Literatur. Begonnen mit Bü-
chern wie ,,Das Tagebuch der Anne
Frank" bis hin zu mehr dokumentari-
schen Werken wie Kogons,,SS-Staat,,
und schließlich erschütternden KZ-Bü-
chern wie Remarques,,Der Funke Le-
ben" erlas ich mir rechtfundierle Kennt-
nisse zu diesem Thema. Der Ge-
schichtsunterricht fügte seinen Teil hin-
zu. Zu diesem Zeitpunkt jedoch spielte
sich die Judenverfolgung für mich nur
in weiter Ferne ab und nicht in den
Straßen von Diez.

lm April 1996 besuchte ich miteiner
Gruppe der Evangelischen Kirche Hes-
sen-Nassau den Staat lsrael. Wir be-
sichtigten in dieser Zeildie Holocaust-
gedenkstätte Yad Vashem in Jerusa-
lem, was für mich der beeindruckend-
ste Teilder Reise war. Bisher hatte ich
schon die eine oder andere deutsche
Gedenkstätte gesehen, so die des Kon-
zentrationslagers,,Neuengamme,, bei
Hamburg. ln Yad Vashem war es aller-
dings nicht das Volk der ehemaligen
,,Täter", welches an die Vernichtung
der Juden erinnerte, sondern das der
Opfer, das in seinem eigenen Staat
seine eigene Vernichtung dokumen-
tierte. Als Deutscher umgeben von ls-
raelis diese Dokumentation zu betrach-
ten, vermittelte mir ein neues Gefühl
des Geschichtsbewußtseins. Hinzu
kam, daß an einer Stelle der Gedenk-
stätte unter vielen anderen deutschen
Kleinstädten auch die Stadt Diez auf-
geführt war, und diesmal nicht wegen
seines Grafensitzes oder dem Schloß
Oranienstein, sondern als ein kleiner
Teil eines gigantischen Völkermordes
an den Juden. Dies löste eine Betrof-
fenheit aus, der ich mich ganz persön-
lich verpflichtet fühlte. lch erkannte,
daß die Judenermordung nicht erst in

den Vernichtungslagern im osten Eu- Ein Kritikpunkt war unter anderem
ropas begonnen hatte, sondern hier die bewußt unklare Formulierung, daß
vor unserer Haustür, quasi ,,um die das Heimleiterehepaar und ,,vermut-Ecke". lich viele der Kindef,im Konzentrati_

onslager ermordet wurden. Standort
1.2 Die Bürgerinitiative der Gedenktafet soilte die alte stadt-

Noch lange vor Beginn meiner ei- mauer am unteren Ende der schloß-
gentlichen Forschungen für die Fach- treppe sein. Hier stieß man allerdings
arbeit schloß ich mich der Diezer Bür- auf protest des privaten EigentümeÄ,
gerinitiative ,,Gegen das Vergessen" der wohl eine Gefährdung seiner Mau-an, er durch Gedenktafel_Gegner fürchte_

Diese gründete sich im oktober te. so einigte man sich aüt oie Mauer
1995 aus der Diezer ortsgruppe von am schloßplatz enflang des oberen
,,terre des hommes", die bereits 19g4 in Aufgangs der schloßtreppe, die Lan-
Diez einen Gedenkmarsch zur deseigentum ist. lm september 1gg6
Reichspogromnacht veranstaltet hat- erhielt man dann auch von der Landes-
te. Geplant war damals schon die Er- denkmalpflege ,,Grünes Licht,,für das
richtung einer Gedenktafet für die jüdi- Anbringen der Tafel. Am 30.05.1997,
schen waisenkinder. Des weiteren nachdem noch das ein oder andere
machte man es sich zum Ziel, die Die- organisatorische problem gelöst war,
zerBürgerstärkeralsbisherandieNS- wurde in einer Feierstunde die Ge-
Vergangenheit ihrer stadt zu erinnern. denktafel schließlich eingeweiht.
Bereits im Januar '1996 hatte man sich Die Tatsache an sich, daß sich Bür-
dann auf folgenden Text geeinigt, der gerinnen und Bürger einer stadt, deren
nach heftiger Diskussion im stadtrat VergangenheitsbewältigungzurAufga-
schließlich eine Mehrheit fand: be gemacht haben unä dabei auf so

klare Ergebnisse wie diese Gedenkta_
Über diese Treppe wurden am 20. Au- fel venveisen können, war schließlich
gustl93SinderDunkelheit4l jüdische Anlaß für Anerkennung und Dank an
Kinder und deren Erzieher/innen in ei- die Gruppe, sowohl von kirchlicher
nerpogromartigenAktionvon national- seite, als auch von Vertretern der po-
sozialistisch gesinnten einheimischen litik. Für die Zukunft bleibt noch zu
Bürgerinnen und Bürgern aus dem ls- envähnen, daß sich die Gruppe auch
raelitischen waisenhaus am schloß- weiterhin mit den totgeschwiegenen
berg geholt und hinunter zum Markt- Kapiteln der Diezer Geschichte be-
platz getrieben. schäftigen will. Auch hier soll das Ziet
Am nächsten Tag wurden sie nach sein,VerbrechenausderVerdrängung
Frankfurt deportiert. zu holen und einen Beitrag zum Erin-
Das Heimleiterehepaar Kadden und nern zu leisten. Ganz konkret wird es
vermutlich auch viele der Kinder wur- dabei um die Ermordung von 16 Lu-
den im Konzentrationslager ermordet. xemburgern gehen, die von der wehr-

macht im Herbst 1944 als Deserteure
Den opfern zum Gedenken hingerichtet wurden, und die bis heute
Den Lebenden zur Mahnung nicht rehabilitiert sind (vgt. S.1).

Gestiftetvon Bürgerinnen und Bürgern 1.3 Das Thema
aus Diez und Umgebung. Der Schwerpunkt dieser Fachar-

beit liegt in der Aufarbeitung der Ge_
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schehnisse in Diez am Abend des 20.
August 1935, also die Vertreibung der
Bewohner des lsraelitischen Kinder-
heims. Diese sollen rekonstruieft dar-
gestellt werden und im Zusammen-
hang mit der Darstellung der gesamten
Geschichte des Nationalsozialismus
und der Judenverfolgung in Diez einen
Beitrag zur Aufarbeitung der NS-Ge-
schichte unserer Heimat leisten. Es ist
dabei zu beachten, daß man in der
Aufarbeitung von Geschichte nie den
Anspruch auf Vollständigkeit erheben
kann, da immer wieder neue Doku-
mente mit Fakten in Archiven oder Pri-
vatbeständen auftauchen können.

Desweiteren soll die Facharbeit eine
Dokumentation der geschichtlichen Ar-
beit werden. Sie soll Aufschluß über
die Problematik geben, die sich zum
einen bereits in der Beschaffung und
Bearbeitung der historischen Quellen
und Belege ergibt und überdie Brisanz,
die die Präsentation dieser Ergebnisse
mit sich bringt. Die Facharbeit ist somit
ein Beleg dafür, daß die kompromißlo-
se Auseinandersetzung mit dem The-
ma,,Drittes Reich" in der Offentlichkeit
manchmal noch nicht möglich ist, und
daß schon auf Grund dieserTatsachen
das Thema noch lange nicht ad acta
gelegt werden darf . Denn erst der offe-
ne Umgang mit den Geschehnissen
dieser Zeit wird es uns möglich ma-
chen, sie auch nach rechtlichen und
moralischen Gesichtspunkten aufzu-
arbeiten.

2.0 Wichtigste Literatur zum Thema
Zum Thema Nationalsozialismus im

Rhein-Lahn-Gebiet sind bereits meh-
rere Werke regionaler Historiker er-
schienen, die ich mir zur Grundlage f ür

meine Arbeit gemacht habe. Die Schü-
lerarbeiten darunter waren vor allem
interessanl für mich, weil sie mir einen
Einblick in die Möglichkeiten der histo-
rischen Arbeit von Laien gegeben ha-
ben, die ich für meine Arbeit verwen-
den konnte.

2.1 Dr. Heinz Stein: Die Geschichte
der Juden in unserer Nassauischen
Heimat

Das Werk beschreibt den Weg der
Juden vom ersten Jahrhundert nach
Christus an, der sie vom Heiligen Land
als Sklaven über Rom bis in unsere
Heimat fühfie. Es zeigt ihre Entwick-
lung im Europa des Mittelalters, ihre
Beteiligung an der deutschen Kultur
und schließlich ihre Verlolgung im Na-
tionalsozialismus. Stein legt dabei be-
sonderen Wert darauf, neben der Ge-
samtentwicklung die Geschichte der
Juden im Nassauer Raum aufzuzei-
gen.

2.2 Hubertus Seibert: Zwischen ln-
tegration und Deportation, Zur Ge-
schichte der Juden im Rhein-Lahn-
Gebiet

Der Autor beklagt in seinem Text,
daß es keine ausreichende Aufarbei-
tung der Geschichte der Juden im
Rhein-Lahn-Gebiet gibt. Schließlich, so
schreibt er, hat es bis zu ihrer Verfol-
gung im,,Dritten Reich" ein gemeinsa-
mes Leben in Politik Geschichte und
Kultur zwischen deutschen Juden und
deutschen Nichtjuden gegeben. Ergibt
eine Übersicht über die Verfolgung der
Juden im Kreisgebiet des damaligen
Unterlahnkreises von den ersten an-
tisemitischen Kundgebungen vor der
Machtergreifung Hitlers über einzelne

Gewaltaktionen gegen Juden bis hin

zur Deportation ab Mai 1942.

2.3 Uli Jungbluth: Nationalsoziali-
sti sche J udenverfol gu n g i m Weste r-
wald

Jungbluths Werk ist eine Übersicht
der Judenverfolgung im Westerwald.
Er führt darin antisemitische Außerun-
gen und Zwischenfälle von vor 1933
auf und schildert im Weiteren die Aus-
wirkungen von Machtergreif ung, Nü rn-

berger Gesetze und Reichspogrom-
nacht im Westerwälder Raum, zum Tei
anhand von persönlichen Schicksalen.
Begleitet von Namenslisten einzelner
Deportationszüge beschreibt er, wie de'
Westerwald,,j udenf rei" gemacht wu rde

2.4 Elmar Ries: Friedrichssegen,
Lahn; Ein Jahr Zwangsarbeit für iü-
dische Menschen vor ihrer Deporta-
tion im Jahre 1942

Elmar Ries von der,,Christlich-Jüo -

schen-Gesellschaft fur Brüderlichke'
e.V. Koblenz" beschreibt ein an de"

Realschule Oberlahnstein durchgef ul^ --

tes Projekt bei dem die Schüler d:
Geschichte des Zwangsarbeiterlage'.
Friedrichssegen bei Lahnstein aufa'
beiteten. Das bereits stillgelegte Ber;
werk galt schon lange als unrentab:
und wurde erst von den Nationalsozia'
listen als Arbeitslager neu genutzt. Fie 

=

beschreibt die Archivarbeit der Sch-
ler, deren Suche nachZeilzeugen ur:
die Ergebnisse des Projekts, nämlic-
das genaue Schicksal der Zwangsa'
beiter von Friedrichssegen.

2.5 Eine Arbeit zum Bundeswettb*
werb Deutsche Geschichte um de:
Preis des Bundespräsidenten z-
dem Thema: ,,Alltag im Nationalsc-
zialismus" der Peter-Paul-Cahens
ly-Schule Limburg, 1988

Auch bei dieser Arbeit handelt
sich um eine von der Schule
Schülerarbeit. Sie befaßt sich mit
J udenverfolgung sowie der Verfolgu
anderer Gruppen in der Anfangsp
des Nationalsozialismus in Limburg u

Umgebung.

3.0 Ergebnisse der Recherchen
3.1 Die Geschichte der
Gemeinde in Diez

Erstmals erfahren wir für den -
fang des 14. Jahrhunderts von

Anwesenheit von Juden in D e:
einer landesherrlichen Verordn u' ;
Diezer Grafen von 1315 weroe-
sondere Bestimmungen für de-

Das Deutsch-lsraelitische Kinderheim in Diez.

gang mit Juden in Diez erlass=-
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war es den Landesbewohnern ,,bey
hoher Straff" 1) verboten, mit Juden
Handel zu treiben. Diese und ähnliche
spezielle Judenverordnungen sowie
Sonderumlagen und das Verbot zum
Eintritt in die Zünfte sind die Charakte-
ristika für die Diskriminierung der Ju-
den im Mittelalter.

Mit der Französischen Revolution
begann in ganz Europa die Emanzipa-
tion der Juden und erhielt 1806 einen
gewaltigen Aufschwung mit dem Ver-
bot aller Klassen- und Rassenunter-
schiede durch Napoleon. Weitere Ent-
lastungen, im Nassauer Land beson-
ders durch Karl von lbell, führten
schließlich bis zur Gleichstellung der
Juden im Kaiserreich. Mit dem auf-
kommenden Nationalismus bestand f ü r

deutsche Juden und deutsche Nichtju-
den erstmals eine gemeinsame Grund-
lage. Denn der Stolz auf Kaiser und
Vaterland bildete ein weiteres Mittel
zur lntegration.

Das Verhältnis von Juden und Nicht-
juden in Diez am Ende des 19. Jahr-
hunderts muß ein sehr harmonisches
gewesen sein, das wohl auch vom all-
gemeinen deutschen Wohlstand die-
ser Zeit geprägt war. So verbrachte
man die Freizeit gemeinsam in Turn-
vereinen, Gesangvereinen oder der
Feuerwehr. Die jüdischen Kinder be-
suchten mit Ausnahme des Religions-
unterrichts dieselben öffentlichen Schu-
len wie ihre nichtjüdischen Altersge-
nossen. Die Juden in Diez und Umge-
bung trugen ebenso politische wie auch
soziale Verantwortung. Gerade in den
Zeilen der Wirtschaftskrise 1929/30
leisteten sie große karitative Dienste.
Dennoch kam es durch die Weltwirl-
schaftskrise bald zu jener allgemeinen
Verarmung der Bevölkerung, die zum
Nährboden für den Nationalsozialis-
mus wurde.

3.2 Die Gründungsgeschichte des
Kinderheims

Über die Gründung des Deutsch-
Israelitischen Kinderheims in Diez im

Jahre 1888 gibt ein Dokument 2) aus
dem Hessischen Hauptstaatsarchiv in

Wiesbaden Aufschluß:
Der jüdische Religionslehrer f ür den

Bereich der Kultusgemeinde Diez S.

Lomnitz (der vollständige Name geht
aus der Akte nicht hervor) beantragt
am26. März 1888 beim Landrat in Diez
eine Genehmigung zur Eröffnung ei-
nes Deutsch-lsraelitischen Kinder-
heims in Diez. Die Einrichtung kann
durch die Spenden von jüdischen Glau-
bensgenossen finanziert werden, die

sich in einem ,,Verein zur Errichtung
eines lsraelitischen Reichserziehungs-
hauses" organisiert haben, und soll in
einem gemieteten Haus am Schloß-
berg in Diez untergebracht werden.
Prinzipiell sollen nur Jungen jüdischer
Konfession und deutscher Nationalität
im Alter von sechs bis zwölf Jahren in
das Heim aufgenommen werden. Sie
besuchen den allgemeinen Unterricht
der Diezer Volksschule (gemeint ist die
Hindenburgschule) und erhalten Reli-
gionsunterricht sowie Nachhilfe im
Haus. Sie bleiben solange im Heim, bis
sie bei einem Meister eine Unterbrin-
gung zum Erlernen eines Handwerks
gefunden haben. Lomnitz gibt weiter-
hin bekannt, daß er das Heim schon
Mitte nächsten Monats, also Mitte April
1888, in Betrieb nehmen will.

Der Diezer Landrat Rolshoven leitet
den Antrag, wie aus der Akte hervor-
geht, am 28. März 1888 an den könig-
lichen Schulinspektor des Landkreises,
Pfarrer Jäger, weiter. Dieser schickt ihn
an die Abteilung der königlichen Regie-

rung für Kirchen- und Schulsachen in
Wiesbaden mit einem Empfehlungs-
schreiben von ihm, in dem er angibt,
daß er weder gegen die Einrichtung an
sich noch gegen die Lokalitäten dieser
und deren Leiter Lomnitz etwas einzu-
wenden habe. Außerdem habe er den
Schulvorstand befragt, welcher eben-
falls keine Einwände hätte.

So erhält am 20. Juni 1888 der
ehemalige Diezer Lehrer S. Lomnitz
von der Königlich-Preußischen Regie-
rung die Erlaubnis zur Führung eines
Deutsch-lsraelitischen Kinderheims am
Diezer Schloßberg.

Schon am 15. April findet in der
Diezer Synagoge eine Feierstunde
statt, von der am 20. April in der,,lsrae-
litischen Wochenschrift" 3) berichtet
wird. Neben einem Großteil der Ge-
meinde sind der Landrat Rolshoven,
der Diezer Bürgermeister Geis und der
Kreisschulinspektor Pfarrer Jäger an-
wesend. ln einer Rede von Bezirksrab-
biner Kopfstein wird ein,,Bild von Men-
schenfreundlichkeit und Nächstenlie-
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be" entworfen und anschließend fÜr

Reich und Kaiser gebetet'

3.3 Das erste Auftreten von Natio'

Ärcä ati s mus u n d Anti semiti sm us

irn Diezer Raum"" 
S"iirgzo war die NSDAP im Diezer

nuu"ti tatig und seit dieser Zeit wurde

auiwarrrkämptueranstaltungen 
gegen

Lrää" ääriä,it' Grunotase für den Ju-

ää"nu* *ut das ParteiProgramm vom

;;. ä;; 1s20,4' in dem Juden die

äärita," i,atsbürgerschaft aberkannt

ä;;. il*it sollten sie in Zeiten der

;\;i;; nustanoer oder "Nicht-Staats-
angenörige" ausgewiesen werden kön-

nen."""ör" 
Polizei der Weimarer Republik

*rä"."f,n"11 aufmerksam auf die ra- 
I

äN"r" öpii ,"rpartei, die sich massiv im 
I

öi;;;tH;;* breitmachte' schließtich

**O"n Beamte zur Überwachung von

i.räöÄp-v"tsammlungen abgestellL

öäI. i"g"uierten iede Beleidigung des

wäirutät Staates und seiner organe'

äi"'är"Ä .ätort geahndet wurden' die

üä,Iputorln gegän die Juden allerdings

i;;ä; k"idBäanstanduns' so heißt

ä't äi""* Polizeibericht: "Und 
dann

.äüi" o"in"dnerzu den üblichen Hetz-

IJo"n g"g"n die Juden an'" 5)

'--ä"Juöt" Hetzreden beinhalteten

."ili-aoikottaufrufe gegen iüdische

ä;t;,"1, Ärzte oderJuristen und soll-

i;;'J;;üs"n, inwiefern die Juden

§;r'd ;;ä"r Revolution' der lnflation

;ä;;w'*tchaftskrise waren' 6) 
..,^" -Oi" 

Mehrheit der Bevölkerung' wle

ur.-n Oi" Oe'nokratischen Parteien stan-

ää" ää."t'r'denhetze zwar ablehnend

ääö"ntio"t, 'eigten 
allerdings auch kei-

ie"sotiOaritat gegenüber den Juden'

v;.äil; rdän-alte Freundschaften

..ii iro"" gepflegt' ein öff entlichkeits-

;i;;"*";täeweis dafür' wie zum Bei-

"äiäiö"*""strationen' 
fehlte' 7)

frißt. stirbt daran" 8r versuchten' die

iü;;.;;"^ vom Kauf abzuhalten' ln

äin"i z"itungsannonce geht die

r.röönP ', 
öb;rlahnstein soweit' daß

"iI 
(rno"n von Juden als "Verräter 

an

ü",i.' ,"ä vriertano" fÜr "vogelfrei" 
e)

erklärt'""t'**'ru" 1933 trieben sA- und sS-

r"ui" oän Vorsteher der Jüdischen

äää"'"J" ndolf Arfeld durch ganz Diez

Iä ii"ü"oiez, um ihn schließlich im

ärJ"nJi.r"t Rathaus in "schutzhaft"
zu nehmen. Dortwurde erdann zusam-

;;;;;;i,;en' Ein Arzt' der den Miß-

rranietten versorgen sollte' er war
'r.räoÄp-rtri,glied, weigerte sich' dies zu

tun.'"' ",rn 
Onaoo"r desselben Jahreswurde

n"t 
"t.t"'"JuOenfreie 

Viehmarkt" in Diez

äi;;äL* no.n weitere folsen soll-

i;. ;;'.;h*erer schlas für die beiden

üi"n-nä.or"t Adolf Arfeld und Louis

il;;,;;rr"h die Bauern in den anlie-

ää"0ä. Dörfern immer weniger von ih-

ä k;rtten. sie hatten entwederAngst

ää"r. *ur"n wirklich Judenhasser'
-"-Dies 

alles fÜhrte schließlich dazu'

Oufl Oi" Juden kaum noch Einnahmen

;;it; und sich vom eigenen Garten

und Vieh ernähren mußten'
""iÄÄ"iotter fand man ietzt u.L 9"-
."näii"n s"r'ilder mit der Auf schrift''Ju-

ään un"t*unscht"' viele Besitzer wet-

ä;; sich strikt an Juden zu verkau-

Y;:"ili;;s Juri 1e35 wurde in der
'tuän"'ää "rilzer schuhauses Adolf

nräräräi. schild aufgehängt mit der

Aufschrift: ,,Beamte' die nocn Del 'lu-

Oen [auten: Liste erscheint in den näch-

Iänrug"n "'o) Soversuchte man Druck

auf Staatsdiener auszuüben' die nicht

3.5 Die Vertreibung der Kinderheim'

bewohner am 20'08'1935--;; 
Deutsch-lsraelitische Kinc:''

heiÄ spielte blsher im Diezer Alltags :-

Oän f"in" herausragende Rolle Zt"=-

ää.r.t',t"n OieJungen die gleiche Sci^ -'
ffi; die Stadttinder' in der Fre\ze

iäio"rr *r,"n sie nie in die Stadt 9:'
'g*g"n. so ein ehemaliger lnsass=

Änoärt dagegen das Heimleiterer-='

oaar OunOJta und Herz Kadden sot.' =

ä;; LJ,;t im Heim' Hermann Be:'

ää"" ,"0 seine Frau Bianka' gebor:'

." xrJo"". So schreibt der ehemalig'

ffi ;;äüö";meister Robert Heck' da :

;;;; t"h;gutes verhältnis zu diese-

Leuten gehabt hat'-""rrlt"rit 
oem zunehmenden Antis:-

,itiltnrt in Diez wurde da1 H3im f --

i**"r r"ht Diezer Bürger ein Dorn t-

;;;;. ö;'. Rektor der volksschu =

l"ri'äinu, nugust 1935 in der Chron '
"" .il Schullugendwarte erkläne-

4", S.f,rtt"iter' die Eltern weigerte-

äi"t , 
'r.ri" 

r<inder weiter in die Schule z -

äi;k;. NS-Verbände saben ihre-

ü"*,i"^ or"druck, daß deutsche Ki-'

Jer mit Judenkindern zusammen u''

tenichtet würden " 1')

'"' Triiotrng des Problems wurde-

aie iüi.cr',en ächÜler ab dem 1 3 A -

ärtirääi unbefristet beurlaubt Da:

ää,bit"x,ot, ,Für die Schule bedeu:=

ä "- 
f".t ä"n Unterricht nach de-

ät"ä". Ferien ["'] ohne Judenkinc=

;;-Ä". zu toÄnen '2 Auch der D =

,äi äu in"i.'.reister Baumann bericht=

* "*"Ä 
Schreiben an die StaatsPo '

)"iii"n.tt1"rle des Regierungsbezt I'
Wiä"ä 13) vom "Unwillen 

der Be'

;;ä;ü s"sen das Anwachsen de

ä;;;;;fd;äen in dem rsraettische-

linientreu genug waren'"";; od' Au-gust 1935 stellte die

r.rsb'Ä'p-ott.gr;ppe Diez in der Wil-

;;;;i*il 
"i"en'schaukasten 

mit der

ä.ütä.it""r,en Hetzzeitung "Der 
Stür-

il;ä;ffi dem auch Listen mit den

N;;;;"t Leute hingen' die nach wie

vor bei Juden kauften'""'li.t Ji"."t Aktionen war in erster

linil'Jistsotation der Juden und deren

ä".oänrrng aus dem alltäglichen Le-

f".]oi". wär schließlich die Voraus-

."irr.S fÜr heimliche Verhaftungen

ääLäu". int,enierte Novemberpogrom

Kinderheim".' 'il 
ÄÜ"no des 2o August 193:

kam es dann zur Eskalation:* 
l'" Parteilokal der NSDAP ar

rt/rutriPrui, i*f srch eine gto!3flf::
üä;;ilsil Mitslieder und ein rerlde

NS-Frauänschaft und zog zum Kl

hJ* ärt dem Schloßberg- Vor
'-"J" äio]" ät'PP" sPre-hchöre w '
, ;;:;;"; sind unser'19]f[l;I]

3.4 Die Judenverfolgung in Diez 
.."'- 

Mi,-d* Machtergreif ung Hitlers än-

d",i;';; Ji" situution der Diezer Ju-

ä sJnlagartig. eitr'"t *aren anti!Üdi-

;;;-Äkü"""-n it'"t nur von der

irsonp oder deren angegliedefien or-

lanisationen wie SA und SS ausgegan-

Xl" 
-Lr, 

"rrerdings 
erhielten die Ver-

iäÜr.i"o r"o verfolgung der heimischen

irJ"n äin" gesetzliche Grundlage'
"""öie 

erstä größere Aktion in Diez ist

o"t"',Ä"guniäri Deutschen Reich du rch-

ä"iun,i" Boykottag am 01' April 1933'

ü;;Jen tz iuoisctren Geschäften von

;;;r";;.['i"n sich sA- und ss-Män-

I"'.-iie mit Parolenwie "Deutsche 
kauft

",.Ä, 
Ü"i Jroen" und "wer 

vom Juden

ä'"1üäri"," mit versnügtem .sinn 
ir

ä"t in dle Fresse rin" oder "Wer 
m-

ä. 
"Ä-oi"z, 

die Juden Wer ruinie-

ö"r,."r.rru"O, die Juden ' Wer schänc'

ääääri..r,"n Mädchen' die Jude-

ö.hägi .i" tot"' 14) Einis:.":lt^':fl:,
von 1938''""oJ"-r,'."r,on vorher taten sich die

Oie)ir im Antisemitismus hervor' tn

äi."är.ri"", die ein ehemaliger Diezer

ü; ilut-" ;L,,eine Üouns rür sPäer"

äää,|r,""t unä dl" zum damaligen

7äi or"r.irrch überregional einzigar-

,i" tiut' Die Vertreibung der lnsassen

däs Jüdischen Kinderheims'

äi';"ii";; in die Fenster des ers =

äiä"r.*"t«. zu gelangen' Die Pc :'
;;;;. der Heimleitung gerufen "'.
ä* *ur, konnte die Menge ange: :

nLht zerstteuen, so Bürgern e -''

äur.unn in seinem sPäteren Be- :'
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weshalb man die Heimbewohner in
Schutzhaft nahm. Die Geschehnisse
dieses Abends sind von Fredi Berg-
mann, einem ehemaligen Zögling des
Kinderheims, der heute unter dem Na-
men Ephraim Benhar in Rehovot/lsrael
lebt, in einer Geschichte zusammen-
gefaßt worden. Er erzählt: ,,Es waren
nur zwei Polizisten, einer vorne der
andere hinten, die uns vom Heim hi-
nunter in die Stadt durch die vorher
tobende, doch jetzt schweigende Men-
ge geleiteten. Nur die Taschenlampe
des Beamten brach einen Lichtschein
in die drohende Finsternis.,, 15)

Zunächst wurden die 49 Heimbe-
wohner, darunter 8 Erwachsene, in ei-
nen Schulsaal in der Nähe des Rathau-
ses gebracht. Da sie dort nicht bis zum
nächsten Morgen bleiben konnten
brachte man sie in das Kino, in das
nach Angaben Benhars auch die ande-
ren zwölf jüdischen Familien aus Diez
gejagt wurden. Diese werden von den
Diezer Polizeiakten allerdings nicht er-
wähnt.

Um 11.30 Uhr am nächsten Tag
wurden die Personen in einem Omni_
bus nach Frankfurt gefahren. Die Kin-
der kommen dorl in die lsraelitische
Waisenanstalt, mit der Adresse Röder-
bergweg 87. Das Handgepäck und die
Betten der Kinder transportierle ein
Lastwagen nach Frankfurt. Der Bür-
germeister schreibt in einem Bericht,
daß es zu weiteren Zwischenfällen nicht
gekommen sei. Er habe das Gebäude
selbst versiegelt. Ein ehemaliger Die-
zer Jude berichtet allerdings, daß das
Gebäude nach derVerlreibung der Kin-
der geplündert und verwüstet wurde.
Die Vertreibung wird in einem Artikel in
einer FrankfufterZeitung kurz und nüch-
tern beschrieben: rol

,,Ein jüdisches Erziehungsheim in
Diez an der Lahn, in welchem vorallem
Waisenkinder und Halbwaisen unter-
gebracht waren, wurde, nachdem es
vor dem Gebäude zu Sprechchören
und Demonstrationen gekommen war,
von der Polizei geschlossen und die
etwa 50 lnsassen zu ihrem Schutz un-
ter polizeilicher Bedeckung nach aus-
wärts abtransportierl."

Ein Teil der Kinder wurde von
Frankfurt aus zwei Wochen später nach
Köln gebracht. Zumindest von einem
Jungen weiß man, daß er von hier aus
im September 1938 nach patästina
auswandern konnte. Genauso weiß
man, daß ein Teil der Kinder von Köln
aus nach Auschwitz gebracht wurde
und dort ermordetwurde. Gundula Kad-
den und Bianka Bettmann wurden

schon 1935 in Frankfurt registriert, Herz
Kadden und Hermann Bettmann dage-
gen erst 1938. Bis zu ihrer Deporlation
hatten alle vier eine gemeinsame Adres-
se, Gwinnerslr.32/3 in Frankfurl. Das
Ehepaar Kadden wurde am 1 g. August
1942, also sieben Jahre später, von
hier aus nach Theresienstadt depor-

Der Heimleiter Herz Kadden.

tiert und starb dort ca. vier Wochen
später. Auch das Ehepaar Bettmann
wurde am 18. August nach Theresien-
stadt deportiert, war dann längere Zeit
verschollen und starb in Auschwitz,
wann ist allerdings nicht bekannt.

Die Verlreibung der Diezer Kinder
erregte nicht nur im regionalen Raum
die jüdische und nichtjüdische öffent
lichkeit. Vermutlich war es das erste
Mal im Frankfurter Raum, daß Behör_
den oder Parteiorgane in eine rein jüdi-
sche Einrichtung gewaltsam eingriffen
oder diese wie in Diez sogar auflösten.
ln einem Artikel 17) von 1961 über die
Jüdische Wohlfah rtspftege erwähnt der
Autor Ralph Bergel in diesem Zusam-
menhang die Kinderheimaktion von
Diez jedenfalls ausdrücklich, womit er
ihr besondere Bedeutung beimißt.

Ferner geht aus Polizeiakten 18) der
Ortspolizeibehörde Limburg hervor,
daß eine StraßburgerZeitung in einem
Artikel von dem Diezer Vorfall berichtet
hat. Der Fall hat also auch im nahen
Ausland Aufmerksamkeit erregt.

3.6 Reichspogromnacht und ,,End-
lösung der Judenfrage',

Die Zeit zwischen der Vertreibung
der Kinderheiminsassen und der
Reichspogromnacht am 0g. und 10.
November 1938 war vor allem geprägt
von neuen Erlassen und Verordungen,
die die Juden noch mehr als bisher aus
dem öffentlichen Leben in die lsolation

trieben. Die jüdischen Arzte verloren
ihre Zulassung und mußten fortan, wie
jeder andere deutsche Jude auch, die
Zusatznamen lsrael für Männer und
Sara für Frauen tragen. Desweiteren
wurden die Reisepässe der deutschen
Juden eingezogen und durch neue, die
mit einem großen ,,J" versehen waren,
ersetzt. Jüdische Geschäfte mußten
nach außen hin eindeutig als solche
gekennzeichnet sein. Mittlerweile war
es auch den nicht judenfeindlichen
Deutschen zu gefährlich, weiterhin den
Kontakt zu Juden aufrechtzuerhalten.

ln dieser gesellschaftlichen Situati-
on nutzte Joseph Goebbels den An_
schlag eines polnischen Juden auf den
Gesandtschaftsrat Ernst vom Rath in
Paris zur Inszenierung eines deutsch-
landweiten Pogroms gegen das Ju-
dentum. Rechtzeitig zu den Feierlich-
keiten des 09. Novembers, bei denen
die NSDAP dem Hiilerputsch in Mün-
chen vor 15 Jahren gedachte, erlag
vom Rath seinen Verletzungen und
gab Goebbels so die Gelegenheit, von
einer Verschwörung des Weltjuden-
tums gegen das Reich zu reden. lnner_
halb weniger Stunden waren Befehle
an die regionalen SA- und SS-Führer
gegangen, und noch in derselben Nacht
brannten lm Reich die ersten Synago-
gen.

Die lnitiative zur Reichspogrom-
nacht in der Diezer Umgebung geht
vermutlich von der ortsansässigen SA-
Kreisleitung aus. Auch in Diez gab es
Feierlichkeiten und Gedenkveranstal-
tungen zum 09. November 1923. So
sprachen KreisleiterOhl und Ortsgrup-
penleiter Keiper im ,,Hof von Holland,,.

Die nachträgtich aufgesteilte Be-
hauptung, das Novemberpogrom sei
eine spontane Reaktion der deutschen
Bevölkerung gewesen, läßt sich mehr-
fach widerlegen. So wurde dem ein
oder anderen SA-Mann sogar für sei-
nen Einsatz in dieser Nacht ein Ver-
dienstausfall gezahlt.

ln den frühen Morgenstunden des
10. Novembers drang dann ein unbe-
kannter SA-Trupp in die Diezer Syn-
agoge ein und zerstörte die Fenster
und das lnventar. Anschließend ver-
suchten die Randalierer das jüdische
Gotteshaus anzuzünden, was aller-
dings erst im zweiten Versuch und mit
viel Benzin gelang. Die polizei durfte
nur in ziviler Kleidung anwesend sein
und auch nur bei plünderungen und
Brandstiftungen an Privathäusern ein-
greifen, was sie allerdings nicht sehr
gewissenhaft tat. Als um 5.15 Uhr die
Feuerwehrsirene heulte, ging an die
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Feuerwehrleute der Befehl, nur die an-
grenzenden,,deutschen Gebäude" vor

einem Übergriff der Flammen zu schüt-
zen.

Die nächste Station fÜr die Randa-
lierer waren jüdische Wohnungen und

Geschäfte. Wenn Schaufensterschei-
ben und Fenster erst mal eingeworfen
waren, verschaffte man sich gewalt-

sam Zutritt zu den Wohnungen und

warf sämtliche Einrichtungsgegenstän-
de auf die Straße. Die Bewohner wur-

den im Rathaus in,,Schutzhaft" genom-

men. Nach einer Liste der Holocaust-
gedenkstätte,,Yad Vashem" lebten zu

diesem Zeitpunkt noch sieben Juden in

Diez.
Ein weiteres Ziel des nun entfessel-

ten Pöbels waren die Judenf riedhöfe in

der Umgebung. Hier wurden die Grab-
steine umgestoßen, religiöse Symbole
zerstört und die Gräber mit Kot be-

schmutzt. Alles zielte auf eine absolute
Entwürdigung dieser Heiligtümer hin.

Auf Grund einer Verordnung von
Hermann Göring vom 12. November
1938 haben die Juden ,,alle Schäden

[...] sofort zu beseitigen". Weiter sagte
Göring:,,Die Versicherungsansprüche
von Juden deutscher Staatsangehö-
rigkeit werden zugunsten des Reiches
beschlagnahmt". 1e)

Die spätere strafrechtliche Verfol-
gung dieser Verbrechen war von den
Nazis damals schon mit einer einfa-
chen Taktik wesentlich erschwefi wor-

den. Die SA-Leute wurden von der
Organisationsleitun g quasi,,heimatf ern"

eingesetzt. So waren es in fast allen
Orten Fremde, die diese Zerstörung
verursachten, und dennoch hatte ein
jeder Ort seine eigenen Verbrecher,
ohne daß es öffentlich bekannt wurde.
Ebenfalls strafbar gemacht haben sich

die vielen Plünderer, die sich an den
geschundenen Juden noch bereicher-
ten. Manch ein Silberbesteck oder
Schmuckstück, das in der Nacht auf
die Straße geflogen war, fand sich in

dem Besitz der Nachbarn wieder. Und
auch die KinderoderVerführten, die es
nicht besser wußten und deren ,,Juda
verrecke"-Rufe in diesen Stunden durch
die Straßen hallten, trugen ihren Anteil
zu diesem Pogrom bei.

Und der Rest? Von mangelnder
Betroffenheit oder Schockierung kann
nicht die Rede sein. Die notwendigen
Konsequenzen blieben allerdings aus.

Genauso wie vor 1933 als sich nie-

mand darum kümmerte, wenn ein NS-

DAP-Redner von dem sPrach was in
der sogenannten,,Reichskristallnacht"
dann schließlich umgesetzt wurde.

Über die genaue Situation der Ju-
den in Diez nach der ReichsPogrom-
nacht gibt es verschiedene lnformatio-
nen. Nach einer Liste der Holocaustge-
denkstätte Yad Vashem verließ die letz-
te DiezerJüdin die Stadtam 04. Januar
1939. Der Diezer BÜrgermeister be-
richtet dagegen: ,,Am 01 . Januar 1939
sind keine Juden mehr in Diez wohn-
haft." 20) ln einem Artikel der Lahnzei-
tung ztr1ryl16 Rosa Schäfer als die letzte
DiezerJüdin bezeichnet. Sie ist in einer
Auflistung für die Gestapo von 1943

aufgeführt. Der Schuldirektor der Die-
zer Volksschule schreibt in der Schul-
chronik im Zusammenhang mit der
Pogromnacht: ,,Nunmehr ist Diez ju-

denfrei." zz) urtd bezieht sich damit auf
den November 1938.

Welcher Quelle man hier Glauben
schenken darf, ist schwer zu beurtei-
len, da klärende Unterlagen, wenn sie
überhaupt angelegt wurden, mit den
Wirren des Krieges verloren gegangen
sind oder zerstört wurden.

4.0 Probleme bei der Aufarbeitung
von NS-Verbrechen

Mit dieser Arbeit möchte ich nicht
nur die Ergebnisse meiner Recherchen
präsentieren, sondern auch den Weg
beschreiben, auf dem ich zu diesen
gelangt bin. Dabeitraten einige Proble-
me auf , die charakteristisch f ür die Auf-
arbeitung von NS-Verbrechen sind, und

auf die ich näher eingehen möchte.

4.1 Schwierigkeiten bei der histori-
schen Arbeit

Ein großer Bestandteil der Aufar-
beitung der Diezer NS-Geschichte war
die Archivarbeit. Dabei erhielt ich von
einigen lnstitutionen lnformationen auf
dem Postweg, andere besuchte ich

selbst, um dort in Akten nach SPuren

der Diezer Judenverfolgung zu suchen.
Dies war beim LandeshauPtarchiv
(LHA) Rheinland-Pfalz in Koblenz und

beim Hessischen Hauptstaatsarchiv
(HHStA) Wiesbaden der Fall. Briefkon-
takt hatte ich mit der Holocaustgedenk-
stätte Yad Vashem in Jerusalem und
dem Jüdischen Museum der Stadt
Frankfurt. Des weiteren habe ich lnfor-
mationen aus dem Stadtarchiv Diez
verarbeitet. Die Probleme der Archiv-
arbeit möchte ich kurz schildern:

ln allen Archiven hat man das Pro-
blem, daß Dokumente zu ein und dem
selben Thema auf viele verschiedene
Akten verteilt sein können. So fanden
sich im LHA Koblenz und im HHSTA

Wiesbaden Dokumente zu dem hier
bearbeiteten Thema sowohl in derAkte

mit dem Titel,,Judenangelegenheiten"
wie auch unter dem Titel ,,Gerichtsak-
ten" und auch noch in vielen weiteren
Akten. Natürlich kann man nicht alle
Akten eines Archivs durchsehen, und

so muß man gewisse Maßstäbe set-
zen, nachdenen manAklenzum Durch-
arbeiten auswählt. ln meinem Fall wa-
ren das Stichwörter wie ,,Unterlahn-
kreis", womit ein geographischer Raum

eingegrenzt wurde,,,Nationalsozialis-
mus", womit man eine zeitliche Grenze
erhielt und das Stichwort,,Juden", das
die Thematik näher bestimmte. Alle
Akten, die diese oder ähnliche Begriffe
im Titel hatten, wurden durchgesehen.
So kann ich relativ sicher sein, einen
Großteil des vorhandenen Materials in

den besuchten Archiven gesichtet zu

haben, eine absolute Sicherheit habe
ich allerdings nicht. So kann es durch-
aus sein, daß irgendwann Dokumente
gefunden werden, die Antwoften auf

die hier noch offenen Fragen geben.

Dokumente, die unter einem völlig an-

deren Gesichtspunkt archiviert worden
sind, als ich es erwartet hätte. Umge-
kehrt fand ich Dokumente, die schlieB-
lich eine ganz anderen Verwendung
fanden als meine Arbeit. Eine Aufar-
beitung geschichtlicher Ereignisse kann

folglich nur in den seltensten Fällen als

vollständig bezeichnet werden. Fast

immer besteht noch die Chance, daß

irgendwann irgendwo neue Fakten
auftreten, die entweder die alten er-

gänzen, oder sogar im Widerspruch zu

ihnen stehen, was dann wieder neue

Fragen aufwirft.
Solche WidersPrüche entstehen o-

schon während der Abhandlung eine=

Themas, so auch in dieser Arbeit. E.

kam vor, daß verschiedene Dokumer'
te zu ein und dem selben Sachverha'
verschiede Fakten angaben. Als Be-

spiel für eine solche Situation möcht-'

ich das Datum der Vertreibung der Die'

zer Kinder geben. Hier sind mir gleic-

drei widersprüchliche Quellen bekann:

Ephraim Benhar spricht in seiner be'

reits in 3.5 erwähnten Geschichte vc-

einem Montag im September. Die Mo''
tage des September 1935 haben
Daten 02.09., 09.09., 16.09., 23.C=

und 30.09.. Keines dieser Daten dec'-

sich mit den Angaben der Holocaus'
gedenkstätte Yad Vashem. Nach
Liste, die von den Diezer Polizeibel :
den fürYad Vashem erstelltworder .

ist die Familie Kadden am 11'09.1

von Diez nach Frank{urt verzogen.
Vertreibung müßte also am 10'09,' .: '

stattgefunden haben, einem Diers . :

Nach dem bereits in 3.5 erwä
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Bericht des Diezer Bürgermeisters
Baumann fand die Vertreibung am
20.08.1935 statt. Keine der eueilen ist
absolut gtaubwürdig. Die Liste für yad
Vashem ist erst 1960 erstellt worden
und kann daher sehr ungenau sein.
Baumann hat sich in seinem Bericht
bereits bei der Adresse des Frankfurter
Kinderheims geirrt. Ein lrrtum beim
Datum ist zwar unwahrscheinlich, aber
möglich. Benhar ist mit seinem Anga-
ben viel zu unklar, als das man ihn in
Betracht ziehen könnte.

Selbst wenn man also nach aus_
dauernder Archivarbeit aufschlußrei_
che Dokumente in der Hand hat, muß
man sie immer noch in Frage stellen.
Dabei ist die altgemeine Seriösität ei-
ner Quelle zu überprüfen. ln diesem
Fall war es der Baumann-Bericht, der
am glaubwürdigsten wirkte, und so trägt
die heutige Gedenktafel das Datum
20.08.1935.

Neben der Archivarbeit investierte
ich vielZeit in die Befragung vonZeit_
zeugen, auch hierentwederdirektoder
im Briefkontakt, so zum Beispiel mit
ehemaligen Diezern aus Florida und
New York.

Der Vorteil meiner Arbeit bei der
Suche nach Zeilzeugen lag darin, daß
es sich bei den Opfern vom August
1935 um Kinder handelte, so schreck-
lich das auch im ersten Moment klingen
mag. ln seinem Bericht schätzt der Die_
zer Bürgermeister Baumann die Kinder
auf ein Alter von sechs bis 14 Jahre.
Rein rechnerisch müßten die Heimin-
sassen heute, also 62 Jahre später,
zwischen 68 und 76 Jahren alt sein.
Gemessen an der durchschnitilichen
Lebenserwaftung müßte also von de-
nen, die den Judenmord überlebten,
auch heute noch ein Großteilam Leben
sein. Mit dieser Rechnung könnte der
Eindruck entstehen, ich würde diese
Menschen zu einem bloßen Gegen-
stand der Geschichtsaufarbeitung de_
gradieren. Dies wäre allerdings nach
meiner langen Zusammenarbeit mit ih_
nen das letzte, was ich tun möchte. Für
den Historiker ist diese Rechnung aller-
dings von großer Bedeutung bei der
Beantwoft ung der Frage, wie aussichts-
reich ist die Suche nach Zeitzeugen?

Eine genaue Bestandsaufnahme
der Heiminsassen ist mit den derzeitig
verf ügbaren Materialien unmöglich. Mit
der Befragung von überlebenden ka-
men allerdings immer mehr Namen
zum Vorschein, die den Versuch einer
Bestandsaufnahme zuließen (siehe
Anhang).

Neben dem oben genannten Vor-

teil bringt die Befragun g von Zeilzeu_
gen, die im fraglichen Zeitraum noch
Kinder waren, auch Nachteile mit sich.
So konnten viele die Situation von da_
mals nicht richtig einschätzen, wichtige
Details gingen so verloren.

Wie auch bei der Archivarbeit ist bei
der Zeitzeugenbefragung noch kein
Ende in Sicht, da immer neue Namen
auftauchen. Eine vollständige Befra_
gung aller Zeitzeugen würde den Rah_
men einer Facharbeit sprengen. Beim
Thema ,,Drittes Reich,, ist ailerdings
prinzipielt Eile geboten. Viete der heuie
alten Menschen nehmen sonst ihre
weftvollen Erinnerungen mit ins Grab.

4.2 Schwierigkeiten bei der Veröf-
fentlichung

Die Diskussion um die Gedenktafel
für die Kinder des Diezer Waisenhau_
ses war leider auch parteipolitisch ge_
führt worden. Meines Erachtens soilte
dies nicht lnhalt einer Facharbeit sein,
weshalb ich die Diskussion im ganzen
auch nicht wiedergeben möchte. lch
beschränke mich auf einige Einwände
gegen die Gedenktafel.

Wenn sich eine Gruppe wie die
Diezer Bürgerinitiative,,Gegen das
Vergessen" mit der Aufarbeitung von
NS-Geschichte befaßt, wird meist de-
ren Absicht schon falsch verstanden.
Viele Bü rgerinnen und Bürger verwech-
seln das Vorhaben andere zu erinnern,
mit dem Vorhaben, anderen Schuld
zuzuweisen. Eine Gedenktafel für die
Opfer wirft zwar in den meisten Fällen
auch gleichzeitig die Frage nach den
Tätern auf, wie aber mit dieser Frage
umzugehen ist, bleibt jedem selbst
überlassen. Niemand würde sich heu-
te anmaßen, ein Urteil über die Ge_
schehnisse und Personen von damals
auszusprechen. lm Vordergrund der
Aufarbeitung von NS-Verbrechen ste-
hen in erster Linie die Opfer, nicht die
Täter.

Aus deroben beschriebenen Situa_
tion ergeben sich dann oft recht unbe-
gründete Vorwürfe, so der des Gel_
tungsdrangs. Auch die Diezer Bürgeri-
nitiative mußte sich den Vorwur-f gefal-
len lassen, mit der Kinderheimgeschich-
te ihrem Geltungsdrang genüge tun zu
wollen. Eine Bürgerinitiative braucht
selbstverständlich elne gewisse Reso-
nanzin der Öffentlichkeit, um zu erfah-
ren, ob ihr Vorhaben, hier die Gedenk-
tafelerrichtung, überhaupt Anklang fin-
det. Wie in der Einleitung dieses punk,
tes bereits erwähnt, entfachte diese
Suche nach Flesonanz eine heftige
Diskussion in den regionalen Zeilun-

gen, dies allerdings als Befriedigung
eines Geltungsdranges zu bezeichnen,
halte ich für überzogen.

Wenn man erarbeitete Ergebnisse
in Form einer Gedenktafel publik ma-
chen möchte, lelstet man einen Einfluß
auf das städtische Erscheinungsbild.
Gerade für Städte mit Tourismus ist
dies von Bedeutung. Hier hat man nicht
selten mit der öffentlichen Einstellung
zum ,,Dritten Reich,,zu tun. So ist den
meisten Menschen eine Heimatsladt,
die ihren nationalsozialistische Ge_
schichte verschweigt oder sogar leug-
net, angenehmer, als eine, die sich
offen zu ihrem Irrglauben bekennt, ihre
Opfer ehrl und ihre Verbrechen bereut.

5.0 Abschlußübertegungen
5.1 Weitere heimatgeschichiliche
Themen zur Aufarbeitung

Die Geschichte des Kinderheims
ist nur eine unter den vielen, die sich
damals im Diezer Raum abgespielt
haben, und die bis heute in Vergessen_
heit geraten wären, wenn man sich
ihnen nicht neu angenommen hätte.
Die Diezer Bürgerinitiative hat es sich
zur Aufgabe gemacht, ein Stück zum
Geschichtsbewußtsein der Diezer bei-
zutragen und plant, ihre erfolgreiche
Arbeit weiterzuführen. An Themen
mangelt es nicht.

lm Herbst des Jahres 1944 wurden
in Freiendiez'1 6 luxembu rgische Wehr-
machtssoldaten als Desefteure hinge-
richtet. Sie waren von den Deutschen
zwangsrekrutiert worden und weiger_
ten sich, sich der deutschen Befehls_
gewalt zu unterstellen. Bis heute sind
diese 16 Luxemburger nicht rehabili-
tiert worden, eine Tatsache, die den
Handlungsbedarf noch unterstreicht.
Und so wird es sich die Bürgerinitiative
zum Thema machen diesen Menschen
ihre Ehre zurückzugeben, und ihnen
ein würdevolles Andenken in Diez zu
verschaffen.

Ebenso unbekannt in der öffent
lichkeit ist die Geschichte des Gefan-
genen- und lnternierungslagers in Frel-
endiez mit dem sogenannten Wald-
friedhof der Vereinten Nationen im
Vordenrvald. Welcher Diezer kennt heu-
te noch den alten Judenfriedhof am
Fachinger Weg? Was hat es mit der
NAPOLA im Schloß Oranienstein auf
sich, und wer kennt heute noch den
SS-Führer Josias von Waldeck, der als
Besitzer der Schaumburg 1932 Adolf
Hitler zu einem Erhohlungsurlaub dort-
hin einlud? Wetche Ausmaße hatte die
Zwangssterilisation von Hadamar im
Diezer Krankenhaus? Eine Menge von
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lsraelitisches Waisenhaus in Diez,
Schloßbergstraße 23
Namen von Heimbewohnern
Versuch einer Rekonstruktion - Stand Dez. 1997

1. Bergmann, Fredi (jetzt Benhar, Ephraim)
geb.'1925, 1930 - 1935 im Heim, Aug.35 nach FrankfurVMain, vom Frank-
furter Heim nach ca. 2 Wochen in ein Heim nach Köln, 1938 nach Palästina
Adresse: E. Benhar, P.O. Box 2253, Rehovol76122

2. Bergmann, Horst
nach Angaben von 1. ebenfalls im Heim und in Frankfurt und Köln, gest. in

Auschwitz, jüngerer Bruder von F. Bergmann/Benhar

3. Ettinger, John
geb. '1920, 1928 - 1934 im Heim, Großeltern hatten Geschäft in Fulda, geht
mit Mutter nach Frankreich, dort in verschiedenen Lagern, nach dem Krieg
in die USA
Adresse:J. Ettinger, 3900 Balley Ave., Riverdale, N.Y. 1463

4. Einhorn, Seppel
kam mit zwei anderen Jungen aus dem Heim 1933 mit 6 Jahren in die erste
Volksschulklasse, evt. auch 1935 deportiert

5. Hirsch, Erich
geb. 1917, 1923-1933(?) im Heim, aus FrankfurVMain, Vater Kaufmann
(kein Jude), Mutter getaufte Jüdin, abenteuerliches Leben nach Verlassen
des Heims, Flucht nach Frankreich, dort Resistance, Gestapoverhaftungen
Adresse: E. Hirsch, Budge Altenheim, Wilhelmshöher Str. 279, 60389
Frankf urt-Seckbach, T el. 069 I 47 2940

6. Rottenberg, Leo
Klassenkamerad von Hirsch, hat ihn in Paris während des Krieges getroffen,
wahrscheinlich gesamte Familie in Auschwitz umgekommen.

7. Liebes, Hans
Klassenkamerad von Hirsch, aus FrankfurVMain oder Umgebung, 1935

deportiert(?)

8. Schlachter, Erich
Klassenkamerad von Hirsch, aus FrankfurVMain oder Umgebung, 1935
deportiert(?)

9. Gradwohl, Karl
Klassenkamerad von Hirsch, aus FrankfurVMain oder Umgebung, 1935

deportiert(?)

10. Stern, Artur
Klassenkamerad von Hirsch, 1935 deportiert, hat laut Hirsch bei der Räu-
mung des Heims dessen Kasse getragen

11. Markel, lssi (= lsidor ?)

Derselbe Jahrgang wie Hirsch, Iebte in lsrael bis ca. 1995, kurz vor Besuch
Hirschs dort gestorben, hieß dort Jizak ...?

12. Felsen, Heinrich oder Felson, Henri
Iaut Benhar Erzieherpraktikant im Heim, ca. 25 Jahre alt, war laut Hirsch bis
vor einigen Jahren Leiter des Budge-Altenheims in FrankfurVMain

13. Felsen, Leon
jüngerer Bruder von H. Felsen, war laut Hirsch auch im Heim

14. Roman, Max
Adresse: 802 West, 190th Str., New York, 10040 USA

Anmerkung: Eine nahezu vollständige Liste der Heimbewohner liegt dem Autor
mittlervteile vor.

Fragen tauchen auf , auf die die Heimat-
historiker heute noch keine Antworl
geben können. Hinzu kommen die un-
zähligen Schicksale der Zwangsarbei-
ter und die ebenso unzähligen Schick-
sale der Heimatvertriebenen nach dem
Zweiten Weltkrieg. Auch diese The-
men sind für unseren Raum von Be-
deutung und haben noch keinerlei Auf-
merksamkeit gefunden.

So zeigt sich, wieviel Arbeit uns die
Geschichte unserer Heimat aufbürdet,
Arbeit die mal interessant und auch
mal langweilig werden kann, die mal
aufschlußreich und mal enttäuschend
verläuft. Und dennoch sollte man sich
ihr stets verpflichtet fühlen, wenn man
ihren Wert für die Zukunft zu schätzen
weiß.

5.2 Eigene Stellungnahme zur Be-
deutung der Heimatgesch ichte

lm ausklingenden Jahr 1997 lebt ir
Diez kein Jude mehr. Keiner hat der
Versuch gestartet, wieder in seine alte
Heimat zurückzukehren, Von einem is:

bekannt, daß er heute in der Nähe
wohnt, von einem anderen weiß mar
daß er die Stadt nach dem Krieg einma
besuchte. Und ich denke, man kanr
sicher sein, daß viele der Überleber-
den sich noch an diese Stadt zurück-
erinnern, auch an die Zeiten von Ruhe
und Frieden. So schreibt mir Herma"
Stern, Sohn eines Diezer Viehhändlers
und heute ein waschechter Amerika-
ner: ,,lt was a nice place for growinc
up.". Denn die Diezer Juden liebte.
diese Stadt, in der sie aufgewachse:
waren, von der sie einen Teil bildeter
und sie haben ihr solche Verbrecher-
wohl nicht zugetraut.

Wie ich bereits in 5.1 ausgeführ:
habe, ist die Themenauswahlzum Auf -

arbeiten von Heimatgeschichte riesig
Doch was macht die Geschichte unse-
rer Heimat so wertvoll? Der Philosop'
Friedrich Nietzsche nimmt sich in se-
nem Stück ,,Vom Nutzen und Nachte
der Historie für das Leben" einer
Goethe-Zitat an, was diese Frage noc-
überspitzt: ,,Übrigens ist mir alles ve'.
haßt, was mich bloß belehrt, ohne mein:
Tätigkeit zu vermehren oder unmitte'
bar zu beleben." So muß der Heimatl^ '

storiker gerade beim unbequemen Th ='
ma ,,Drittes Reich" immer wieder a-
die Frage antworten, ,ob man denn c: -

alten Kram nicht ruhen lassen könne -

Wenn wir heute die Geschichte :=,
Nationalsozialismus mit seinen Verr '=

chen in unserer Stadt aufarbeiten - - .

rekonstruieren, wie die Vertreibunc -.
Waisenkinder, so läßt sich nachvc - .
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hen, an welcher Stelle die Versäumnis-
se des einen oder anderen schließlich
mit zur Katastrophe beigetragen ha-
ben. Es muß ein direkter Bezug herge-
stelltwerden zwischen den großen Ge-
denkveranstaltungen, wie zum S0. Jah-
restag der Befreiung von Auschwitz,
die mit viel öffentlicher Aufmerksam-
keit begangen werden, und den Ge-
schehnissen in der Heimat im,,Dritten
Reich". Nur mit Hilfe der Heimatge-
schichte können wir den Menschen
heute demonstrieren, wo die Verfeh-
Iungen des ,,kleinen Mannes,, lagen,
wann der Moment kam, als sich ganz
Deutschland schuldig gemacht hat. Und
nur so wird der einzelne begreifen, wie
stark seine Rolle in der Demokratie ist,
und nur so wird es möglich sein, sie zu
schützen. Es muß den Menschen ein
Gespür dafür vermittelt werden, wann
unsere Demokratie im Kleinen schon
gefährdet ist, und es muß ihnen vermit-
telt werden, wann von ihnen Hand-
lungsbedarf gefordert ist. Erst dann ist
der Punkt erreicht, von dem aus man
von der Geschichte lernen kann.

Dabei kann nicht oft genug betont
werden, daß die detaillierte heimatge-
schichtliche Betrachtung des National-
sozialismus in keiner Weise auf eine
strafrechtliche Verfolgung der Täter
abzielt. Ziel ist eine Rehabilitation der
Opfer und eine kritische Selbstbetrach-
tung der Außenstehenden bzw. derer,
die sich bisherfürAußenstehende hiel-
ten, zu erreichen. Denn wenn auch die
Ursache für die geschichfliche Arbeit in
den Fehlern der Vergangenheit liegt,
so ist ihre Wirkung auf die Zukunfl
ausgerichtet.
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